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Seminarfragen:

1. We €ntstand Molal, und wie velhält sich die Bourgeoisig zur Moral?

2. Warum isl dis Moral der Arbeileftlass€ der bürgerlicfion grundlegend überlegen?

3. Was sind die HaupüoderurEen d6l proleladschen und kornmwrstisdren Moral?



Bärgerlicher Moralismus oder
Klassenmoral der Arbeiterklasse

In Zeit€n goßer gesellschäftlicher UmwälzunAen lroten auch Moral-
Iragen in den Mitt.lpukl der gristigen A6einandersetzungen. Die
Grüilde hierfür sind gar nichtsos.hs er zu lerstehen. Die alte, zum Un-
t€.gang verurteilte GesellschäI! ist in do R.g.l beiäits ao sätrr ve;-
räUi-faTaer WäfemFruEf?.w'süan dEn irn ilr Iauth;l§ Caprisenen'W-er{t-en-und ihrcm prälfischen wirken denflIcfl tarvortriti. Das Er-
gei6ni-ß1-fieu?Flri. DüFpe-lm,r il us$ . Man st ni sich do"h nu. r in-
fiäIior D; sr,:rh.n iorrr.-:h,:n pilr., d"r BourEF^is,e redcn v,.n
tr\.eileit, Menschenrcchten und l\,loral - und stUrzcn dic Pol-Pot-Cli-
que, die wahrscheinlich schlimnlsle Volkermörderbande Nentgslens
d€r neuereD Geschichte l Oder s n Nden von den g.heilieiten Werten d er
PersöDlichkeil, vom S.hutz d.s m.nschli.hen I ebens, und pilgern zu
Pinochet nach Chil(. Oder: Dd glcichr amerikanische tmperialismus,

-tmterstiilzt u.a. auch von BoDn die Grinrd e Iür das vietnamesi-
sahe Flüchtlingsdrama organisicrte, b€Dulzl anschließend diesc
Flüchttinge fur einc beispiell{rse llelze gegen vi.lnan.

Andereseits envacht die Opposiln)n gegen ein solches. lon der Ge-
3S!!"I! Z* Unr{rgdnq \Frurtrrlt' S\srem. zunü,hst ofr rn Gcit;lt
moralischerEmparung. Nicht s.Llen wid das, im (;rstin Überschwäng,
'äEe;äFi§dea rc1luss, den die Hcrxchenden mit der Moral beireiben,
zur Ablehnunq ron Mord- an .'(h /ug, sp.lzr

Demgegenuber sind uir verfechlcr der sozialistischen EmeLrerungder
menschlichen t,ebensbedingung.D aucrdings der Mcinug, daß Ablch-
nung von bürgerlicher Heu.helei, Moral mit doppellem Boden, Kampf
g€gen den bürgorlichen N{orälrsmus zugleich das Rmgen um die Ent-
wicl{ung unserer eigcnen, neuen. hiiheren, eben drr Moral der Arbei-
tdklesse einschln ßl

I. Was ist Moral? Wie entstand sie?

W€nn du dich auf dcr Slraße besr,gsl. sei es zu fu8. mit dem Fahrrad
oder motorisierl. mu0t du dich in bestrmmle n.g.ln halten, um nicht
dich oder ardo e an Gesundhcrt und r,eben zu gefährden. Das sieht je-
der normale Mensch eih. Und di.« s einfache B.isprel macht die rerall-
gemeinemde Fcslsrcllung !erslandlich:Es gibt kein menschliches Zu-
sammenleben ohne gewisse Rcgcln

Werm wir uns iedoch solche Be,toln senauer anschauen, so erkennen
wü gewisse UnteN.hiede Da gibt .s solche auf itkonomischem (wirt-
schaftlichem ), au f politischem, au I rechtlichem Geb iet. Und es gibt sol-
che, für dle wir den Begritf Mo ral verwenden. Das wort kommtaus der
lateinischen Spräche und bedeutel soviel wie Siilc, in gewissem Sinne
auch Brauch. Gcwohnheit.



Hclaßbildung
der Moral

Druck dcl öffentlichen
Mchüns

1. Wie €trtst€ht die Moral in der UrgeseUschrft?

Die Medschen unterscheiden sich bekanntlich da n vo, d€n Tieren,
daß sie ihrcn Lebe$urterhalt der Natur durch Arbeit mittels selbstge-
feitigter werkzeuge abgewinneD. Dabei sind wü auieinander angewie-.
sen. Diese wechselseitige Abhängigkeit zwischen deD Menschen in der
Gewinnung ihr€I male elen Lebensglundlagen lührte är Hera$bil-
dungbestimmterAnforde ngen in der gemeirsamen Arbeit: Man mu3
sich aufeinaDder verlassen könnenr man muß atrderen gegenüber eine
gewisse verantwortung erfüllen; es geht nicht an, daß jeder nur sich
selbst der nächste ist; jed€r muß durch seine Arbeit eiren Beitrag zum
Leben der Cemeinschalt leisteD. Um keine Mißverständnisse aufkoln-
men zu lassen: Die Urgemeinschaft war keiD Paradies freier, gleicher,
ehander solidarisch verbudener Menschen. Die hier skizzieden
Grundzüse damaliger MoIai waren da§ Ergebnis eines harleü, vom
willer u]ld Be*,ußtsein der Menschen urabhängigen (also: objektiven)
Zwangs. Sie war notwendig, damit der einzelne mit der Gattung über-

4egeln dies€T Art starnrnenaus-den Bedü rlisse4 d- q9l!1ry!8§
LebeNuG;halts. der riaieri;ll-o Produltion.Sii'vei6iadEir sinh mit
weileren Regpln, drc mil den sexuell.n Vorä-ssetzungen fur den Fort-
Gsiäd dei merriscliühän GesellsChaft ,niarmenhä!1"9! Däs-G-e-
sc echtsleben muß 6ich so gestalten, daß es dem vorhardenen Nah-
rungsspiel.aum entspricht, dem l-eben, dem Zusammenlalt, der Ge-
sundheit, der Gemeinschaft dient. So hab€n älso schon in der menschli-
cho Frtihg€schichte die Bedingungen des gesellschaftlichen Lebms
eine Reihe von Regeln (michtetr) erzeugt, die wir heute mit dem Begdtf
Morat oder Sittlichkeit benennen. Ihnen liegeD die Anfordemg€n und
E ah.ungen de. gemeinsamen Lebens- und tubeitstätigkeit zugrun-
de. Sie beschränlen sich folglich keiüesfalls auf den Bereich der S€-
xualität-

Die Moral der ktassenlosen Urgesellschaft war geprägl von den B€-
dürtuissen gl€ichgestenter Meschen, sich auleinalder verlassen, ge-
genseitig vertrauen, einander henen zu können-

Schon damals war ein Merkmal fü! moralische Regeln kennzeichnend:
Sie wenden sich an den Menschen als ein bewußtes wesen, das fähig i§t,
iict 

". 
oTüäiäers innerErte,rGeradEü soldner E tscfiadüng§I--

h;it ist es besrüaea, dtß dai llae!§-cli fii säiä Vq;Ei1iaL.9ud[]!I4]-
!vq1!tch is!

Die EinhaltuDg dieser Nonnen wurde jn der Urgemeirschaft durch den
Druck der öffenuichen Meinung eneicht. Da war kein Gericht, keine
Polizei Dötig. wer die von der Gemeinschaft gelorderte Moral verletzte,
geriet so sehr mit der ,,ölfenuichen Meinug" in Widerspruch, daß dies
seine völlige Vereinzelüng, sein€n Untergang bede'rt€n konnte. Entwe.
der erarang sich das Kollektiv gegeDüb€r dem einzelnen Respekt, oder

wir sehen also, daß Moral ro.derungen an den eiilzelhm sind, sein
Verhalten zu den anderen MenscheD auf bestimmt€ Weise zu rcgeln.
Diese I orderogen siDd in dei klassenlosen Urgesellschaft Ausdruck
gesamtgesellschaftlicher Bedüfirisse. Sie wtken auf defl einzelna'r
ständig und stabil ein. Dadurch entstehen die gesellschaftlichen Be-



dirlgu]gen dafür, daß solche Forderungen zum michtgetuhl oder au
Gewohnheit, jede.falls zum Moralbewußtsein in einem bestinunteD
Entwicklungsabschnitt der Gesellschaft werden. Nachdem solche
Normoeinmalentstanden smd, breibeD sie oft noch in Kraft, obgleich
die ußpdnglichen gesellschafttichen Bedtirfnisse, deren sie entstam-
men, ihre Bedeutung verloren haben. So war in der frühen Mensch-
heitsgeschichte aneesichts hoher Sterblichkeits.aie -eine zahlreiche
Nacl*ommenschaft BediDgung für die rortexisteM der Sippe U.ter
solchen Bedingungen (ud angesichts solcher Ialschen Ansichten, daß
Onanie die Zaugungslähigkeit beeinträchtige), u'ulde onanie zur
Stinde (in der Bib€l sarde sie von Gott mit onans Tod bestaftl).

2. Welche Anderungen bildeten si.h mit de! Klassenspaltwg hersus?

In der Urgemeioschaft bmchte die Arbeit nicht mehr, als man selbst
verzehrte, olt nicht €rnmal das. wo es kei! Mehrerzeugnis der Arbeit
eibt, kaim sich auch keine Klasse von Menschen hemusbiiden, die von
r ubezahlten Aneignmg des Nlehrcrzeugnisses andercr (das ist
ArßbeuhDg) iebi. Das änderte sich erst, als sich im verlauf längere.
Entwicklungen die menschlichen Arbeitserfahrungen ud die Werk-
zeuge so veibesserten, däß ein Mehelzeuglis möglich wurde. Jetzt
konnte sich - ebenfalls in einer längeren Enlwicklung, die wr hier
nicht schildem können das hivateigentum an Produktionsmitteln
ul]d die Ausbeutung des Menschen durch denMenschen herausbilden.
Esentstanden Klasseü. vondenendieeire die andere ausbeutet. Damit
aber kommt es auch zum Kampl der Klassen gegereinander. Von nu
en häb€n wir es nicht mehr mit der Moral einer klasse.losen Gesell-

DieAusbeuterklasse zwei8t einen Teil jenerMittel, die sie äus der Aus-
beutung sel,/innt, ab, um sich besondere bezahlte, bewaffnete Kräfte
zur Niederhaltung der Ausgeb€uteten zu schaflen: Polizei, Armee. Es

entsteht derStaat. Damit lerbunden ist dieHerausbildms politi§cher
und rechtlicher Ideen und Elnrichtugen, denen die Verteidigung der
ökonomischen md politischen Ma€ht der herschend€n Au§beuter-
klasse zugrrDde licgt.

Wir haben es in der Klassengesellschaft, wie wir sehen, jetzt atso mit

' lln der Moral und mit sotchen des Rechts zu tun. Wie umerscheiden
si. sich? Beide sind Iomendes gesellschaftlichen Bewußtseins. Beide
solleD das verhalten zwischen denMenschen ordnen. AberbeimRecht
geschieht das, indem es mit Strafen für den !'äli der Rechisverletzurg
vsbunden ist. Bei der Moral ist das nomalenveise snders Wir saglen
schon, daß in der Urgesellschaft die Moralbefolgmg abhängig ist von
der Biltigung oder MißbilliEung durch die ,,örfentliche Meinung". Mo-
ral, das sind zunächst Regein. die nicht mittels juri§tischen Zwangs
durchgecel?r qercm. vFlmelr srld es.orchc R"8eln, wonach erwas
,,öffe;rrich ti.ircur od;r tosele."ir,r oääG$1e@ i[@a*
\ftEFrdniLf i&inäiaei ivüd. oieid Adletn'ioraim also ei! bestimm-
ta-VerlaIieD, das von d.r'gegebenen Gese[schaft (,,öffentlichkeit",
,,öffentriche Meinug") verlangt sird. Es sind äußeßt wlrksame Re-
geh, sowohl fürdieBeziehungen zwischen deneinzelnen Menschen als
auch für die zwischen den €inz.lnen und der Klasse bm- der Ces€rr-
schaft. Dabei gibt es R€geln vom einfachsten Alltagsverhalten bis hin
zu sehr hohen moralis.hen Anlorderungen.

Etrtstehuag der
Klass€n ud Moral



Morsl ud Belision

Bäry€lliche Moral

wir sagtm, daß es mit del Helausbildlmg der Klassery€sellschaft auch
im Bereich der Molal zu einem grundlegenden Einschritt g€kommei
sei. Dieser Einschnitt bedeutet, daß an die Stelle der frühercn, klassen-
loseD ,,Öffen icl*eit" die der herschenden Klasse trilt. Was gut und
böse, Pflicht, Ehrc und Gewissm ist, was man tun q4d mter!g$e]§[,
wird von ihr verlangl. wo;edoch das. was dre herrschende Ausbeuter-
kla§sE-al§öfiEd iahEl :e-miräg durcFselzea wfll, gegeh'Grunrrfi eiis-
sen der anderer Klässe !tößt, da versaet die ,,öffenfliche Meinudn.
Folelich geift die herrschende Klasse hier zur Gewalt. Sie erklärt, wäs
sie als Mo.al durchsetzen will, zumRechr, so daß ,, unmoHtisches" Ver-
halten im Sinne der herrschenden A6beuterktässe auch ,,shafwürdig'
im rechtlichen Sinne wüd (bis vor kuzemr Bestratung der Homose-
xualitäti § 218 usw.).

Noch ein weitercr Gesichtspunkt ist hiei zu beachteü. Die Moml hat
,,diesseitiee",.ämüch zwischeMenschliche Beziehunga zum lnhalt.
Um der Moral de. herschenden Klasse zum Duchbruch zu verhelfen,
wurden die neuen Nom€n jedoch mit den damäls €ntstehenden Reli-
gionsfomen v"rbunden. Dre Nunnen der Klassenspälrung und r -
senuntencheidungerhielten -auchauf dem Gebiet der Moral - eine le-
Iigiöse Verankerog, was zugieichbedeutet, daßdie mächtigen Organi-
sationen der Kirche sie verfochten.

Doch dies altes nilrmt die unterddckte, ausgebeutete Klasse nicht ein-
fach hin- Sie entwickelt ihre eigenen Moralvoßtellungen. Das Ersebni§
ist, daß das Moralbewußtsein als Teil des Klässe4bewußtseins
?nd6iunversöEnliElün rlassen sespalten ist. In dm Hauptftagen ist
aie Moralil;iAriiEäü nicht die der AusgebeLrte-
ten und Unterddckten.

Der hie. angedeutete grundlegende Klassenwiderspmch in der Moral
nimrnt in der kapitalistischen Gesellschaft eine twische E.scheinung§-
lorm an. wir habengesehen, daß usprünglich del H€rausbildEg von
Moral die gegenseitige Abhängigkeit der Menschen im Lebens- und
Arbeitsprozeß zugrunde lae, daß zul Momt zusammenwirken, Miteü-
ander gehörte. In den Ausbeutergesellschaften ändert sich da§ gund-
legend. vor allem lm Kapitalismus kommt es auf de! Grundlage des
Privateigentuhs an deD Produktionsmitteln und des erbamugslo§en'
Konkurenzkampfes, zu einer regelrcchten Umkeh!üng der Sachlage.
Jetzt wird jede.sich selbst der Nächsteund des anderen Gegner- W \
das Ich alles ist rDd sich gegen,,die anderen" durchsetzen m1rß, ist ed€
MoEI im Sinne des allgemeinen solidarischen Verhaltens nicht mög-
lich. Hieristdertiefste Grud dafrir, daß die bürgerliche Klasse (vor al-
lem in ilrer nachrcvolutionäreD Ze,t). wenn sie von Moral (von Bezie-
hmgen zwischen den Menschen) redet, immer mehr heuchle schwird.
Sie redet von Moral und meint Profit. Mitmoralischem Gercde wifl sie
nur ihre zutiefst räuberische Haltung (nicht nui zü Arbeiterkla§se,
sondem sogar zwischo den jewe igen KapitäIisten) übertünchen.

Daraus folgl, daß eine Moral im Sinne menschlich-solida schen Ver-
haliens. die nicht durch Rücksichtmhme auf Eigentumsintue§sen in-
konsequent und wide$pdchtich wird, sich el§t aul der Gtundlage des
gemeinsämen Kamptes der Ausgebeuteten und Unterdrückten ftir i}lrc
Intercssen, des Kampfes gegen den Kapitalismus, gegen das Privatei-
gentum an den Plodüktionsmitteln, im RileeD um den Sozialismus
he.ausbilden kann. Damit wird nicht best ttl!4i1ql9:il!:9l49lg!-
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sche Verhalterisweisen auch schon tüher lmd in ander€n Kä

naEEert au?ti Erühei inög]icher. Iürnd,i,slEöher MoräneruEsi; wo
EinäIäis6lG;;-hodu[tioniäiir-irue6irt. ?äo-miirr es nitwen-
dig auch die zwischenmenschlichen BeziehDsen.

II. Wie verhält sich die Bourgeoisie. zt t Moral?

1. ttqiiefem sch ft die revolutionäle Bourseoisie eineu I'odsctritt in
dcr Moral?

Solaage eine Klasse revolurronär rst. vertrrtt sic gegenuber dcn alten
K!äften die Interessen des gesellschafuichen Fortschdtts. Die Bour-
g' rsie wollte die r.esseln des leudalismus zerstören. Das entsprach
aJi den lntercssen etwa der teibeigenen Bauern. hsofem war auch
diedamalsvornBürge um entwickelteMoral ftudievomr.eudatishus
üntäalrückten Volkskräfte von Vofi eit.

Natürlich beruht die bürgerliche cesellschaftsordnung aut dem priva-
ten Eigentum der Kapitallsten. Jede.von ihnen ist Untemehmer. Jeder
käinpft gegen jeden anderen Käpitalisten um den größten Anteil am
Profit. Die Ausgebeuteten siDd für jeden Kapitälisten nur ejne Art

"nohstoff", 
aus dem soliel wje möglich herauszup.essen ist. Das ist

. klar. Aber üm dies zu können, mußte der ehemälige leibeigene Bauer
,,belr€it" werden. Er mußie fiei werden im doppelten Sime des wo es:
tuei vorl feudalen Bindungen, so daß der frühere teibeigene Bauer seine
tubeitsk.aft an den Kapitalisten verkaufen kann, und frei von Produk-
tionsmitteln, so daß er seine Arbeitskralt verkaufen !nuß. So sehr sich
kapitalistische Lohnarbeit als Lohnsklaverci entpuppt, stellte sie
dmnoch, etwa gegenüber der Leibeigenschaft, eine, gewissen r,oft-
schritt tu! deD unmitteibaren Produzenten dar. Dieser geschichtliche
Zusammenhang bewirkte es, daß die Fre)neitslosung gegen feudale
resseln eDtscheidend ]rode. Das weckte HoffnuneeD und wijnsche,
vor allem im zusammenhang mit der Fordenrng na.h Freüeit, Gleich-
h"tt, Brüderlichkeit, mit dem Ringen 1n Gewissensieiheit, !reiheit
(! Meinüngsäußerung und der Koalition. Das rcicht hm bis zu einer
8lttßeren Freiheit auch in r,iebesdingen. Es lruden also der Persön-
lichLeitsentwjcklug neue Mögllchkeiten eröffnet. Dem einzelnen,
aber auch dem Kollektiv wurde taisächlich ein gewisser neuer Spiel-
raum geschallen. Schon dio Bildung von Arbeitsorganisationen, auch
von Arbeiterzeitungen zeigt das. So sehr dies l€tzten Endes verkrüplt
wäI mit dem FreibeuteriDdividualismus und der heibeutermoral des
Kapitälismus, dürfen wir die neuen Möglichkeiten keineswegs ge ng-
schätzen. Vor allem wollen wil diese Enungenschaften gegen jed€n
Ve$uch d€s Abbaus verteidigen.

Übrisens v/ar deD weiteiblick€nden ceistem der revolutionären Zeit
des Bürgertums völlig ktar, daß die Freileit des einzelnen mit dem
Wohle der Gemeinschaft verbunden werden muß. Goethe z.B. sah es
nicht als höchstes Glück an, altein, sondem mit tueiem VoIk auf fteiem
GruDd zu wükeD. Es hat also auch im Bürgefium immer wieder ?e$ön-

1-, /,71t. k fu'
Ltt L

BiLg€rliche
rreiheitslosuraen
ges€n feüdale
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Plofit als ob€rstes

Bärgerliche reDilie

Ucu(eiten gegeben, die die Ansp.ücle der bürgerlichen Moral humani-
§tisch verstehen wollten. Nicht wenige von ihnen gerieten in wider-
spruch zur bürgerlichen Wirklichkeit, iher Unmoral. Mit solchen
Kräft€n hat die tubeiterbewegung nicht nur inmer wieder im Bündnis
zusammengewirkt, sondern aus diesen Kreisen silld auch manche zur
tubeiterbeweg'rng selbst gekommen. Das gilt auch tu. die Gegenwart.

2. Waüh ist d€nroch die büryerliche lloral menschenfeindlich?

In demMaßejedoch, wiesichder Kapitalismus durchsetzte, haten die
revolutionären Seiten des Bü4ertums zuück. DeI Prolit, die Ve eidi-
$rng des holiisysiems gegen den weitercn gesellschaftlichen Fort-
schritt werden z]m nackteD obersten C€bot. Damit traten auch die
brutalen Grundzüge der bürgerlichen Moral ihmer deutlicher hmor.

Sie ergeben sich - letztlich - aus dem kapitalistischen Eigentum: Auf
der cffdlage des kaprlalislrs.hen P latr rgenlurns an den Pmduk-
tronsmittelrlkommles;fi -Räiküre-[ämpfäI?rgegem-11;:=*-

feindlicho IDdivi ;Jä;;iüi;ä-rij6iT

es aus Bordellen kommt. Unter dem Gesichtspunkt der ,,Siche.heit"
für den Vater-nigentümer über den Erben des Eigenturs muß auch die
roderung nach Jungfräulichkeit der Mädchen gesehen lverden, die

Leitspruch del biirgerlichen Moral. Angeblich entstehe das ÄIge-
meinwohl, indem jeder seinem eigenen Nutzen nachjagt. r\irsorge der
,,cemeinschafr" (des büreerlichen Staates) flü Dotleidende einzelie ist
eigentlich nicht nötig. Jeder muß selbst sehe, §,ie er zur€chtkommt.

In der bürgerlichen Moral w€rden d ie Dinge so dargest.,llt, ats ob Fleiß,
Sparsamkeit ud I-eistung als sittliche Grundgebote ein menschm-
würdiges Leben herbeiführlen wenn d€m so wäre. dann mirßlen g€".

rade jen€ neun Zehntel, die als besitzl.':;.r. foiglich arbeitF-nder lbil des
Votkes zu Fleiß, Sparsamkeit ud l,eistutrg e€zwungen sind, am men-
s€hen*,ürdigsten Ieben können- -A,ber es ist n icht so. Däs a nderc Zehntel
des Volkes kann auf Fleiß, Sparsamkeri und Leistung vezichten und
deDoch ein nicht nu menschenwürdig€s, sonderD luxuriöses Leben
führcn.

Ganz schiimm wid es, wenn man sich den sogenannten privaten Din-
gen zuwendet. Angeblich ist jeder frei und seines Clückes Schmied.-
Aber gerade im persönlichen Bereich, dem der l,iebe, ramilie mdEhe,
haben wü es mil der brutalsten Wirk'Dg des Privateigentums zu t ..

ivna iirm c,€aaliäE-, dennaaftGtii,kfirctt in Kapitalismus, auch wenn

Nicht die Liebe, das Eieentum -das ni.ht
lichsa vermehft werdan soli - oder die Karri€rc bestimmen häufie die
6urgerliche Ehe. Atii'r damir triuht sre d"cn aut 5=ll0.ishklr--isr ie-

-eEe Ari hn Prösritutim -

Di€ bürgerliche ramilie ist auch ä s einem andelen Grunde unmora-
lisch, unsittlich. Da der Besltze.ldg a!Eir-c!§t_.!.19belj{:isseaJdlL-§ze!

-sein lerblrcher Erb. rsl. rst dte MoräIv3ter:d]ll(h ausge.,.hrer n"s
bedeulel,daßvon dpr Frau,,ehe)icheTreue rerlan[l wird Unlreuebei
IvraMtm isr das-e'eci m-ilien Norm;n-5,iEAniiäiM".rl nkbt-rr*

rn ein Mann, der sich wegen seines Reicht'rms celiebte
91 im Aniehcn der Spreß, r. ü . d i; un rrei;?e Mü;;es



ebenlalls keine Entsprechung beim jungen MIm tirdet. Er darf (soü)
sich die,.Höm€r abstoßen", soll,,E ah.uneen sammeln" usw. usl
'Iut's däs Mädchen auch, ist es gesellschaftliche! Verachtung preisge-
gebeD.

Sosp.ichtinLiebesdingen in der herschmden bürgerlichen Morat das
Privateigentum das leizte, das mächtigste \4'ort. Moralist hier nicht ein
Cebot, das die Beziehuneen zwischen Menschen regelt, sondem ein€
Forderung, die die Menschen Sachen: nän{ich dem Eigentum, unter-
wirft.

4'
ftm xaprlatismu. u'ird älles zur Ware. SchhFßlrch beru}lr der ganzc
I Reichtum des KapiraLsmus oar"uf. daij dic !'ichrigsre sc).^pferhche

Kraft, nämlich diemenschliche Arbeil.skraft. Ware ist, käuflich ist. Wie
soll esda mit Ehre, Gewissen, r,iebe ande$ sein? Auchsiewerdal käuf-
tic'h. Das Ergebnis rsr cine Moral dp. Kauflich-keäli:was zahisl du.
wenn jch im Bundeslag für dio Lnrn, esspn deines UräErnelmerveroan
des slilrüe?'lragl der Abgeordnete, der nach dem Grundgesetz nur_ 1em Cewissen veranti'ortlich ist: Gcwissen ist also bare Zahlug.

III. Wie geht die revolutionäre Arbei-
terbewegung an das Problem der
Moral heran?

Zum alseitigen, älso auch moralischen Ve all der Bougeoisie steht
die Arbeiterklasse schon von ihren l,ebensbedingungen her in einem
völligor Gegensatz.

l. Aus welchen cründen ist dic proletuische Moral der bitgerlichen
sutrdlegend übertesen?

Die bürgerliche Gesellschaft lcreinzelt die Menschen - aber zum
Zwerke der Prolrlprudukl on ver.".nm"lt ")c Arhcitp.macsFn in der
I'rb.ik. Die büryerliche Moral preist die rteiheit des Individuums -
\ rI in der Fabdk weichl die Ireiheit der Arbsiter eisomer Organi-
riertheit und Diszlplmie heit. Nach bürgerli.her Moral soll jeder nach
seinem peßöDliche N'itzen streben. ohne sich um den anderen zu
scheren. Aber die Arbeiter erIahrcn, daß sic nichts eüeichen, wenn'
jed€I nur an seine eigene Haut denkt: Solidarität, Durchbrechung der
Konkurcnz unterden Arbeiten ist ihre aus Erfahrunggeborene mom-
lische Losung.

Die bürye.Iiche Moral spdcht von der Heiligkeit der Ehe. Was davon
auf der bürgerlichen Scite at hallen ist, haben wir schon gesagt. Aber
für die Arbeiterklasse schuf die Bourgeoisie -etwa im Frühkapitalis-
Iaus Bedingungen. die den ÄrbeiterinDen ud tubeitem die Möglich-
keit nahm odersehr beschränkte. einlmilienleben zu lühren. Die Ar-
beite nnen und Arbeiter nrußten sich solche Mögljchkeiten durchden
Kampf um ArbeilszeitverkijrzueeD, nebr Lohn, gegeD Kinderarbeit

Mo.al de Käuflicbkeit

Solidarität -
moralische Losung
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Noch wük€r

It dition .olidarisch-
humsDiltücber Moral

Die bürgerlich€ Famflie oplert die Liebe und die Gleiüheit d€r G€-
schlechter dem Eigentum, den Arbeitem aber Dimmt sie da3 Eigentui'r.
So könDcll in der Arbeiierklass€ Fräu und Mann in
IEh iliEl;ie-Fdreacltend zusammenfinden. kam sich die

Dies alles geschieht nicht automatisch, nicht konfliktlos. Die P.ol€te-
rier sind nicht etwa moralisch unbefleckle wesen. Es geht nur dalum,
daß in der I,ebensweise der Arbeiterklase bereits bestimte Ur3achen
dcht mehr wirken, die zur moralischo verkdpp€lDg de. bürg€di-
chen Menschen füh*n müssen.

lJNarürlich wirkt dieotlentliche Meinung dcr Bou-rgmßre auldietubel-
llrerklasse eia. lnsolern wrrk€n auch ,n der Arbeilerklasse noch viele
ll vo.une e u"d Moralvorsiellungen der allen AusbeqlergeseUschatl
llnach: etwa rn der aeziehuns von Mann ud Frau. rn der Haltungzu 8e-
' seuschaft lrch erzeusren Außense em.

Hlerfür eibt es viele Gründ€. Da ist das Meinungst:ldugsmonopol,
Boulgeoisie. Da sind viele obe lächliche Eindnlcke des kapitalisd-
schen Alltags. So mag es z. B. manchem noch nicht klassenbequßten
Arbeiter scheinen, sein Arbcilsplatz sei nicht vom Profitsystem, son-
dem von ausländischFn Kollegen gefabdel.

In den Morarvorstetlungen der Arbeite.klasse im Kaptalismus gibt e3

neben der K€imformen der neuen, der proletarischen Moral lmd de!
Einwirkugen der brirg€rlichen Moral (gegen die wir kämplen mü§s€n)
auch solche Auffassungen, die noch aus der zeit vor der Herau§bildu8
der Klassengesellschan stammen. Zwar haben die Ausbeuter solche
übe*ommenen Moralvorstellungen Iür ihre Zwecke mißblaucht, 8ic
als Hülle für i}lre egoistischen Kiasseninte.essm benutzt. Doch im
Denken und Handeln des arbeitenden Volkes haben sich Üb€rrest€ sol-
chermo.alischer EinstellungeD wie die, daß man sich von der Arbeit bis'
zur l,iebe aufeinander verlassen können sollle, die fo.derung nach

I fteue, Ehrlichkeir, wahrhertsliebe, gpgcns.rr iger tlilfsb€reitschÄft ,die
lverachtung von Schmarotzertum und Eqoismus b"wahrr' Dies soll
IDichr im SrMe einer Vcrherrlichus der Arbeiler und Arbeiterinnen .

I versranden werdon Rohhcrl. m"ralrsche verarmung. Ftauenurte!_
ldrückun8, Fremdenverachlung usw.. das alles gibl es rn der tubeiter-
klasse. Aber aus der r.age der unmillelbalen Produzenten. i4 5l
xlassenlevfl scita-ten ausgeuto, "1{99§Igl9!4:§s!!,9Is&E!4
rimci'wfedei?et z'irä;g-ziq$@So giSi es -bei den utlt6.
Fn- rnllio,ndn - eina; Traditionsstrang sich entwicke:nds solide-
risch-hurnanistisch€r Moral. Daar komt. daß auch in der KlasEenSe'
sellschaft die rreiheitskämpre aur dem Gebiet der Moral zu po§itiven
Ergebnissen führten, die bewatm werd€n sollten

Daraus ergibt sich eine solche EinstelluDg der Arbeiterbewegung zur
überkommenen Moral :

- wir sind nicht bereit, moralische Hoffnugen, die sich die Meßch-
heit du.ch alle Ausbeutung und Unterdrückung hindürch bewahn
hat, nur darum als Heuchelei abzutun, weil die Ausb€ute! und Un-
tedrücke. diese Sehnsüchte der Massen des sogenannten einlechen
Volkes mißbrauchten. Irn Geg€nt€il wollen wir, daß die§e u!3lteu,
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zuü€bt E€nschlich€n ErwarhngeB auf der CruDdla8p der soriali-
stüch-koEhuDistischen G€6etlschalt in eln€ wahräaft solidarilche
Moral verwi*Iicht werden.

- Wir bekimpfen entschieden alle in der Klassengesellschalt entstan-
d€nen Momlvorste üngen, di€ der Verewigung von Ausbeutug und
Unterdrückuq dienen. zugleich wollen wir die vorwärtsweisenden
B€etandteile innerhalb der Moral, die sich auch in dieser Zeit ent-
n ickelten, voD do rGseln d€r Klassengeselschaft befr€ien. Es geht
darum, alle positiven Molalvorst€llungen, w€lche die menschliche
Ges€Ischaft ir iher Geschichte henorgeb.acht hat, zu bewahEn
und unter neuen geselschaftIichen Bedingüngen aul eine höher€
StuIe zu heben.

2. Einlge Ford€rugen der proletüilcher und kom&unklßcheo Morsl

Die neue Sitttichkeit, die neue Moral, diejenige der Arbeiterklasse, ist
d-rcheinige grundlegende Merkmale gekennzeichnet Sie finden ihren

^'-.z€nt €rten Ausalruck in der kommunististhen Moral

Wendm wir uns dieser Flage nu zu:

D-ie eBt€ ro.deros kommylist,scher Moral ist das unb,eql4Sl"qi4*-
t€n lüidiö Solidalität der unterdrückten und 4qsgebgq!.elqt, das Rut-
F um einan klardn Klasaenstandpunkt, um ein iiassenmäßig-panei-
llches Herangehen an alle gundlegenden Fragen des g€selschaftIichen
Lebens.

Dtese Forderung ergibt sich aus der Tatsach€, daß di€ Durchsetzung
der ragtäglichen Forde ngen des arbeitenden Volkes. eßt recht die
VeF,irklichung seiner grodlegenden Klasseninteres§en durch die
Übern indung des KapitaliMus, di€ volte Entfaltung d€r Kraft der Ar-
bett€rklass€ zur voraussetzung hat. Die Stäke der Arbeiterklas§e, die
,ßDße zahl" auf ihrcr Seite zu haben. schlägt jedoch nicht durch, wenn
die Arbeiter mter€inander aulgespalten sind, gegeneinander wi.ken.
Atuo: Solida tät, Kollektivität bei Organisiertheit und ein€m klaren
Xlassenstardpunkt (denn es gibt leider auch organisierte Arbeiter, die
ubewü3t Partei tur den Kapitalismus erg€if€n), ist BediDgüne der
Duchs€tzung proleta scher InteresseD.

bnsere Morar, das ergibt sich aus der eben genannt€n ersten Fode-
iG!, ieäEet sictr aus aurch Solidarität gegenüber den arbeitenden
uassen]nrcrünrüißämEei[geffi ireialrem,-ryis!9.4§54"ffi i
ud-Irffeld;trdiüns nützt, düic1t f,mlfindsäinäit gegenüber unge-
üfiIiEEir:Wä-inirunitdiEüe5iE gegenüAer rässEEcn-6äündiä'äo:
iäGtäEEen Vorurteilen. gegeDüber der Methode, ,,Ersatzfeinde" zu
schaffen, die zur Ablenkung von den Aü§beutem dienen Das a[es ist
Eit dem Ringen uE eir€ wissenschaftliche weltsnschauung verbün-
d!n. Hier gibt es einen di.ekten zusammenhang von weltan§chauung
und Moral: Unser wissenschaftlich begdndeter Humanismu§ ve.langt
b€stirn nte Verhaltensweiser

Wn wollen eben atle Vsh;iltnisse umwerfen, ,,in denen der M€nsch eiD
€miedrigtes, ein geloechtetes, ein verlasenes. ein verächtliche§ wesen
i8t..." (K. Marx/F. Engels, werke, Bd. I, S.385).

/r)YDie 
erste rordeung

koltrmuistischq
Mo.d: Solideitiit

WissenscLaftliche
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Ar0 11,
Proletarische! V
Intmatiotralismus

Zweitens ist ein unverzichtbar€s El€ment kornmuni.stischer Mora] der

tionaleD Kapitalistenklasse. Heute, da sich Sozialismus und Irnpe a-
lismus als Weltsysteme gegmübelstehen, hat die Intemationali§ierung
des Klassenkamples noch zugenom.nen. Nur eine Parler. die ihrc inter-
nationalistische Pflicht erfüllt, kann auch ihr€n nationalen Aulgaben

Von besonder€r Bedeutung ist dabei die positive Haltüng zum bereits
existierenden Sozialismus und seiner stärksten und führcnden Kraft,
de.UdSSR. Der Sozialismus ist derwichtigste I'akto. de§ Kamples g€-
gen den Imperialismus, die erößte EmngeBchaft der eesamtenArbei-
terbewegüng. Seine Stärke beeinflußt jede ?hase useres Kamples
Deshalb ve$ucht d€r Klassengegner, unte. Einsatz vieler Method -
Ideologien und Spalter$uppen, die Solida tät der Sozialisten .
durchbrecheD. AN derTatsache. dall de. Antisowjeiismus die Grundi-
deologiedes croßkapitals ist,lolgt im Umkehrschluß, als Gebot prole-
tarischer Morar, daß man nicht zugleich Sozialist ud Antisowietist

Ein drIIrer GrundsarT prolerarischFr Mnral rordert von jedem Kommu-
n-Ecn m6cni6sr!;T-"rEJa tuirId:Eas emnomaeGEE-EG-hin
zum sogenännten privaler I.eben. U 

"s 
den Bplrieb angehl, so ist diese§

6o6ft ä-miaEisst-en.,crundleg€ndenLeba*außerungderMen-
scher, der Arbeit, untremb verbunden.

Fragen vir Arbeite. über ihle Einstellung zur Arbeit, so erkmn€n pir:
Die Arbeiter l,errichtm auch dann, wenn sie fiir Ausbeute! arbeiten, in
allerRegel i}lre Abeit ordenttich. Sie habenihren Arbeite$tolz. Sie er-
fassen wenigstens gelühlsmäßig. daß die Gesellschalt ohne Arbeit nicht
existieren kann, und daß deshalb Abeit das Wichtigste im menschli-
chen r,eben dal§tellt. Das gilt selbst dann, wem sie tubeit unter dem
Kommando voD AEbeutem vdlichten, also entflemdete Arb€it l€i-

AußFrdFm wrssm sie aus Erf?hrung. daß Arbeit ern geselis(hafttic\
Prozeß ist:Die Arbeiter wirken zusammen an der Maschine, am Fließ-
band, in der rabrik; die einel'abrik ist von der ander€n abhängig;die
Arbeit der einen Arbeitergruppe ist Voraussetzung ftir die der anderen;
wenn also einer oder eine Gruppe in der tub€it schludert, haben die an-
deren die Folgen zu tragen. Bunmelei, schlecnte Arbeit usw. ist von
daher ükolleeiales Verhalten. Und danm bewerten Arbeiter einen
MeDs.hen nach dem, was er tut, wie er ärbeitet, wie er seinen Mann tn
Leben steht, nicht nach dem, wN er sag1.

Natüdich stecken hie n emste Wideßprüche. solange wiI es mit d€m
Kapitalismus zu tun haben. Dennoch wüki das bis in u4ser aktue[e§
politisches Verhalten hineir. Es geht dabei auch darum, daß ein Kom-
munist im Betrieb keinen Einfluß gevinnen vird, wem er ein schlech-
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Kommunist sein heißt also, €in guter, Sewissenhaft€r, diszipliEierter
@e-
ffiErmEäfi-rr"Fn enFc6iedden, Ldmpiom- osm, rlle1ae1ffia- 9n
Kffidf d€ö kömmuistEchen Arbeiters seaen Antrerberei, für höhere
EmeTT5essere E6e,--E6€6ng-ee". gcsä q€rr-RäFi$lis s aI"
Srstem.

Diese hohen moralischen Eigenschaften der Diszipliniertheit, der Qua-
litiil i! der Arbeit selten nicht nur tur d€n Kommunisten im Betrieb, sie
gelielt fill den KornmuisteD übelall do . wo er wrkt, in der Schule, in
der Hochschde, in der Eltenvertietung, in der parlamentalischen
VerEetung. im sogenamten normalen l,eben.

Ein viener Komplex rnoralischer Anfordenalgllqetrifft dfnloge-
n6Gn rmFprivaten Bererch. Das belrifft vor allem auch den Be-
relch von Partnerschalt, Ehe und Familie. Diese ftagen haben be-
kanntlich in der P.ogrammdiskussion in Vorbercitung unseles Maim-
h€imer Parteitages keineü ge ngen Platz eingenomm€n. Wü gehen da-

. au§, daßdie Diskussionnm Ehc undtramilienichtlosg€löstwerden
§dl aus den gese]lschaftIichen Bedingungen, unter denen sich diese
G€meinschaft€n in vielen Jalrhunderten herausgebildet und entwik-
kelt haben. Es ist dies ein Doli Gebot. wie wir überh
rallragen poffücE, wie ab-

e sird wüTeil des erbeitenden Vol-
[eind bemühen wü ur§, jjlmer fester mit den arbeitmdon MeDsche.
uiser€s t,andes zu verbi.den. r-ebensformen wie Ehe und Familie sind
nicht überholt wenn sie von dü ilairen und Männem des arbeitenden

zu tagen. Diese Diskrimil

gi!g! aus. Gewiß machen vir immer wieder die Erfahrung, daß - nicht
lul bürgerliche ud kleinbürgerliche, sondem auch prol€tarische -
Familien ausgehöhlt,sinnentleert. h€uchlerischen Charakters we.den.
Daraus €rwachsen voreingenoinm€nheiten gegen die Ehe. Andere
Zweierbeziehurgen werden von mmchen vorgezogen. fteilich schlie-
ßen solche arldereD Form€n nicht schon das Entstehen neuer Inhalte
ein Sie sind leichrer "r Ab* l
&üchf sichd;ü-nxfrt ruch die Furchl aus.man seini,cht fährsrtabjle,
B€zi€hungen aulzubären? Wenn dies der Fall ist, so liegl dies nicht an '
der rom des zusammenlebens. ist also die Ehe weder b€6ser noch
' \lechterals andercFormenvonPaltnerschalt.Vielmeht gehtes dar-
\-.,, und so zu entwickeltr. daß wir smnvoll und stabil zusammenlcb€n
können. Dazu sollle gerade die sozialjstische B€we8ung. die Teilnahme
am BefreiunSskampf des werktätig€n Volkes mit ihrcn vielen Seiten
(euch den kuitulellen usw.) von entscheidcnder Bedeutu»g sein.

Wmn wir das festst€Ilen, so unterstreichen wir gleichzeitig die bereits
iltl ,,Manilest der Kornmunistischen Partei" formulierte Tatsache. daß
Ehe und I'amilie in der kapitalistischen G€sellschaft in Krisen gefüht,
deformien werden. Die Diskiminierung der ftau iD d€r kapitalisti-
sch€n G€selschaft spart auch Ehe und Familie nicht aus. Der llau
w€rden io der Erlemug und Ausübung eines Berures große BaEicr€n
gcselzt. Wenn sie nicht berufstätig ist. ist sie bkonomisch abhirndg von
iblem Manne. Oder sie hat als berufstätige Ehefräu die doppelte Bela-
§tung d€r Berufstätigkeit sowie de! Hausarbeit und Kinder€rziehung

g€boben, x,enn Mam und Frau ohne standesamtliche Reristierunp in

ll

Ehc und rm i.
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Eh. ud raDilie
ttld dcht üb€lhol.

Für Gtcichberechtigu

Auß€.dem darl nicht übersehm weden. daß Ehe und Familie c€mein-
schaftea sind, die es zwar in der bitgerlichen G€sellschatt gibt, die in
dieser Gese[schaft, auf der Grund]age der kapitalistischen koduk-
tionsverhäItniss€, negativ b€einflußt werden - die es aber sowoN vor
dem Kapitalismus gegeben hat ats auch nach aemEp-rtalisrrus geb€rl

lLr
wälzung ändemden Inhaltc ud rormen auch von Partnetschaft, Ehe
und ramilie. Dennoch ist auch im Sozialismus di€ massenhafte rechtli-
che Fom der-Pärtnerschaft a6eri?Eus Ale EE-El-EiSahrertu:-ejne
'Rerhe tnfirser sesellschaft:r"h.r Gifiäe, auf dre wrr hier leider nicht

Die Entwicklung inden sozialistischeDr,ändern besrätigt, daß Ehe und
Familie keineswegs überholte, mit dem Kapitalismus zu überuiDdeade
r,ebensgemeirschaft€n sind. Unler den Bedingungen der B€fr€iung d€6
MeNchen von der kapital istischeD Ausbeuturg und der sich dulchset-
zend€n allseitigen Cleichberechtigüngvon Mann und rrau werdmr--'
und Iamilie vielmehr auf eine qualitativ neue Stule gehob€n. Al}--
dings setzt sich dieses Neue auch im Sozialismus eßt in einem Ent-
wicklungsprozeß durch. Jaltrhundertealte Erscheinugen da Berach-
teiligungder Fräu sind n'rn einmalDichi in wenigen Jahrzehnten voI-
ständig zuüberwinden. Das gitt insbesondere äuch für das BeE ußtsein
dermännlich€n Partner. Wirverbinden unserepositiveHaltugzuEh€
uDd Familie mit dem Kampfum die ÜbeNindung der sie defomieren-
den kaprral,strschcn Produktions!erhallnisc

Allerdings können wir in dieser wie i. anderen Fmgen nicht auf die so..
zialistische Zukunft warten. Es ist zugleich notwendig, schon hart€
den KampI da.uin zu führcn, b€§timmte negativ€ Auswi.küEen des
Kapitälismus auf Ehe und Familie zu beschränken. Deshatb tr€ten wir
entschieden ein nir Aie Cleichberechtigung der llau im Arbeitslebm,
für Cleichen Lohnbei gleichwertigertubeit, gegen ihren Mißbrauch al§
Reservearmee, di€ in Zeiten der Hochkonjunktur billiges Ausbeu-
tungsobjekt ist und während der Krise auf die Straße gewoden wid.
wi haben im Progamm einen gMzen Katalog von rorderungen €nt-
!'ickelt, di€ dazu geeignet sind, diedoppelte Belastung de. benr'§uiti- .

gen Frau zu vemindem. wir wirken zugteich dafür, im Bewußtsein
uDd Handein der männlichen Pa.tner: die notlvend igen VeränderunPq
herbeizutuhren, u,ln mehr und mehr wlrkliche Gleichberechtigung L-
Pütne6chaft in Ehe und ramilie düchzusetzen.

einer Lebensgemeinschatt als tr'amilie zusammenleben.

er Ausbeurung und Unterdrückung uberuinden wü1. der kann nicht
emstgenommen werden, wenn er sich in derlamilie alsein mterilrük-
kender Pascha betätigt. De. Kampf um Gleichberechtigung, für deD
Deuen Menschen, er beginntauchmit dem Kampf gegen die unmensch-
lichen Auswirkung€n der Klassengeseilschafi aul das Verhintnis von
Mann und Frau, von Eltern und Kindern. Auch das gehöft dazu, unter
seinen ltitmenschen als Kommunist für die Sache, den Komüni§mu!,

klassenbewußte tubeiter, souten slch darum

Gesellschaft
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chen Verhältpissen möglich wi.d.

Ehe und r.amilie sind eine Fo.m des Zusammenlebms unt.r vers.hi.-
densteD gesellschaftlichen Verhältnissen. Ihr konkreter Inhalt wird
abpr jeweilsstar[ durch diese vprhällnissegeprägr. DrpForm derEhe,,
urd Familie belahen wlL Hincichthch rhl?s konkreten Inhans lchnen I
wir alle die ElemFnle der Ene und Familrp ir der kaprtatis.rschen c"- I
ßelbchafl ab. dieaurcineDrskrlminierDg derFrau hinauslaufen oder Il
Dhe und Familie auf eine tut formeller Bindungen reduzieren wollen.
Wir wollen diegeschichtlich gewachsene uDd mit Recht von den arbei-
t€nden Menschen als positiv ane€sehene r.orm der Ehe ud Familie be-
wahren urd mit einem neuen Inhalt ausfül]en.

Nicht zuletzt stetlt sich ja auch dieFrage, was solltedenD die Atrena-
tivezuEheund Familie sein. Fürdie eine oder mdere Fmu, turden ei-
neD oder anderen Mann mag vielleicht der Alsweg darin bestehen, daß
sie aleine bleiben, daß sie auf KindervelzichteD. Das kam abersetbst-
ve.ständlich keine Lösung der Probleme im gesellschaf tticheD aahmen
- ,. Ebenso\^enr8 iänn der Auswcg dafln benehen. rFstp Bmdungen
zvischen Mann und Frau dLrch R.{ello.iEkeit in den sexue.ten Bezie-
hmgen zu eistzen, also, wie der Volksmund sagt, den Partner wie alas
Hemd zu wechseln. Ablehnung solchen Verhaltells hai m{ bltgC44lrCr
ode. kleinbtiryerlicher Prüdede - die nebenbei bemerkt oitnAs nu
IläüöEäleiisi inciG;.Iru" r).. Arswe, ih f.op .cpn (purpllpn Rp-

mffidverarifrnofüinis en. Schließlich kann dieAl-
ariD bestehen. an die shlle

von Zweierbeziehungen zwischen Mann und ftau die Beziehungen
größerer Gruppen zu setzen. Das l,eben zeigt immer vieder, daß solche
- häulie genug von elitärem Denken geprägten Experimente keine
dauerhaften Beziehuigen därstellen.

Th€o en. wie sie von manchen außerhalb unserer Partei diskutiert
werden, duch eine ,,Revolution ' der sexuellen Beziehugeh die Ge-
seltschaft unstülpen arwollen,Iehnen wjr ab. Sie sinal uns Kommuni-
sten, die wir a]s tubeiter, Angesiellte und Angehödge andelerSchich-
ten inmitten unseres arbeitenden Volkes leben, fremd. Sotche Theorien
I€nlen zudem obtektiv von den tatsächlich anstehenden Aufgaben in
Kampf 

'rm 
grodlegende gesellschaftliche Veränderungen ab. Nicht

. etzr daruh wrr d rhncn rn bur8erlichen PubLkar roncn ein so großer
>ratz eewählr.

Im übngen würde es sich lohnen, aucheinmal darüberzusprcchen, daß I
Ehe nicht nur cme Enpgeme'ns.hätt. sondprn auLh eDe Gpmeinschafl I
ist, die von außercrdentlicher wichtigke dafür ist, ob sich die paftDer
zu.rn Kampf für gesellschaftliche InteresseD ermuntert oder gehemmt
fühlen. Ehe und Familie sind Formen des Zusammenlebens. Ob sie im
KaDpllür den gesellschaftlicheD Iortschritt eine hemmende oder för-
demdeRolle spieien, hängt stets vom Bewußtsein ud Handeln de{e-
nisen ab, die eine solche Gemeinschäft bilden.

3. Di€ neue Moral erwächst im Kampf

Wü sind alle im Kapitalismus aufgewachsen, vielfältig vonihmbeein-
flußt. Bis ins Volksspdchwori hinem widerspiegelt sich dieser E influß:

(
E
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l4 ,,Klein, aber meinl", .,Haste was, denn biste v,ras 1", ,,Sei dir selbst der
Nächste!",,,Kumpanei isr I,ump€reil" (gegen den Genossenschaftsge-
danken gerichtel). Auch in unserem alltäglichen verhalten, am Ar-
beiisplatz, in de. Familie usw. brechon inmer wieder Verhaltensfor-
men auf, dievon der Klassengeseuschalt geprägt sind. Es ist kein.stalls
leicht, damii tertig zu werden. Mancher meint, die neuen, besscren
verhaltensnomen am besten dadurch eneichenzu können, daßer die
älten einfach ausstreicht: Im Kapitälismus muß fleißi8 und pün.ktlich
gearbeitet werden. lm Kapitalismus henscht Autorität. Im Kapitälis-
mLrs (und schon von Irüher h€r) gibt es eine bestimrte Arl voD Familie
usw.l,aßt uns das alles ausstreichen, uDd dieneue, andere r,ebensweis€

Nun, daß es so einfach nicht ist, kann man am realen Sozialismusstu-
dieron. tubeit, Fleiß, Ptinkttich-keit, C€wissenhaftigkeit sind im Sozia-
lismus mindestens nicht weniger nötig als im Kapitatismus. Die neue
Form der Ehe, die komrnunistische, ivird durch die politischen, sozia-
len und ökonomischen Maanahmen des Sozialismus zwar vorbereitet.
aber sie wird sich auf keinen FaU bereits im Kapitalismus heraus
den. Dazu muß es ersl verbreitete sozialistische und kommunistisane
I-ebenslomen eeben.

also unleßcheiden zwisched
und Formen unse.€s LebeDs €inesei

Wir müssenbeim DurchsetzenproletarischerMoral die,,Mitte" finde.
zwischen dem zähen Ringen um die Durchsetzug dicser Nomen und
dem Verständnis Iür das Fortwirken kapitalistischer Verunstaltungen
auch in den eigenen Beihen, wobei auch hier Unterscheidungen ange-
bracht sind. Es gibt sotche Verunstaltungen ve6chiedener Art: Jawohl:
Wir dulder keine Korruption, keinen Mißbrauch mit Arbeitergmschen.
wir kämpfeD entschi€den gegen jegliche opportunistische lend€nz.
Aber wir ute.scheiden eine F.age, eine Unklarheit vom Opportunß-
mu§. Wir bemühen uns, duch das eigene Beispiel, durch kam$ad-
schaftliche Hilfe im Kollektiv der Klassengenossen, uns allesamt im-
mer besse! dazu zu befähigen, den Anforderungen der prcletarischen
Moral zu entsprechen. Nicht per BeIehl geht das, nur dürch Übe,
gungsarbeit- Auch das ist koninunistische Moral- Die hohen AnJorna-
rungeD an die l}loral der Komuisl€n eruirbt der Cenosse in der Ge.
meinschaft der Partei. Wenn wir dabei nicht beachteten, dsß - ange-
sichts des Wükens der bürgerlichen Ideologie uld Moral auch in der
A$eiierklasse - die hohen Anfo.derungen kommunistjschcI Moral nur
jn einem langwierigen, zähen Ring€n durchzuetzen sind, so würden
wir zu einer Sekte.

Die Auseinandersetzung aul moralischem Gebiet ist nur zu verstehen,
wenn wir sie als Teil des umfassendcn Klassenkampfes begreil€n. Le.
nin b€tonte, ,,daß unserc Sittlichkcit völlig den Interessen des prol€ta-

schen Klässenkampfes untergeodüct ist. Unsere Sittlichkeit ist von
den Interessen des proletarischen Klassenkampfes abgeleitet |" (Lenin,
Die Aufgaben der Jugendverbände, in: Werke, Bd. 31, S.281).

Indem wir das, was Moral ist, heute eind€utig aus der Klassenausein-
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anders€tzung zwischen Sozialismus und Imp€rialismus ableiten, wird
es uns möglich, ,ene Normen und wert€, Ideale und Verhaliensweisen
zu bestimmen, die den heurig€n Klassenkamplbedingüngen angemes-
sen sind. Es geht uns aiso weder darum, eine angebliche aDgemein-
menschliche Moral durchzusetzen, die irgendwoüber den Klassenver-
hältnissen existieren soll, noch darum, Moral zu leusnen. Was deflIn-
halt unsere. p.oletaris.hen Moral aneeht, so haben wir als wichtig ge-
nannt: Parteilichk€it fürdie Sache der Arbeiterklasse, das schließt eir
konsequent proletarisch-intemationalisiische Hahung ein. Hinzu
kommen Übereinstimmug von Wort und Tati uversöhnlich gegen-
überdem Klassenfeind sein, abergeduldig. überzeugesd um den werk-
tätig€n ngen; im eigeDen Verhaiten gegenuber dem Klassengenossen,
d€n üb gal werktätigen, solidarisch handeln, auch ir der I'amilie
Vorkämpfer der Gleichberechiigung sein, sich nicht ejnfangen lassen
von den (vielfäItigen) Spießergewohnheiten. Solchc Eigenschaften
piägen die komuristischc Moral, haben also nichls zu tu mit der
bürgerlichen und spießbürgerlichen Moral

( :tldenmoralischenverfallderkapitalistischen cesellschaft, gegen
dvunmoral des imperialrstischen Syslcms genugt es natürlich nicht,
aleir mit moraltschen Mittelnzu kämpfeD. AUe Ve$uche fortschrittli-
chrr rkäfte der vergangenheit, €ine moralische Besserog der Men-
scheo snzush€ben, um so die gesellschaftlichen Verhältnisse zu än-
dem, waren e.folglos. Das ereibt sichdaraus, daß dieUßachen des mo-
mlischen VerIaIIs der bürgerlichen Gesellschaft im außermomlischen
Bereich Iiegen. Sie ergeben sich aus den kapitalistischen Eigentums-
verh:iltnisseD, aus derAüsbeutung des Menschen durch denMenschen
ürd aus dem Einsatzderpolitischen Macht zum Schutzdieses Systems.

Die Durchsetzung der Moral der Arbeiterklasse, die Auseinanderset-
zung zwischen sozialistischer ud bürgerticher Moral kann sich also
nur innerhalb der umfassenden Klassenauseinande$etzung, im öko-
nomisch-politischen und ideologjschen Klässenkampf vollziehen. h

, dieser KlasseDausejnandersetzüg stellt die ]!{onl der Arbeiterklasse
iedocheinewichtige Wafle dar. Gerade auf diere enge Verbindung von
KlasseDkampf tmd moralischer Entwicklung hal l,enln immer wleder
hingewiesen. Er zeigte den großeD moralischen Einiluß von Strelk-
kämplen wie auch andcren Aktionen der Arbeiterklasse. ,,Indem die
tubeit€rklasse fur eine Verbesserung der Lebensbedingungen kämpft,
\ hst sie zugleich sowohl moraliscl wio auch geistig und politisch,
$Ed sie fähiger, ihre großen I'reiheilsziele zu verwirklichen" (I-enin,
Wirtschaltlicher und politischer Streik, in: Werke, Bd. 8, S. 73).

Auch entwickelt und festigt sich die Morat der Arbeiterklasse nicht im
Selbstlauf, nichr spontan, sondem bedarf der hewußten Verb.eiiung
und Dürchsetang durch die Kommunisten. Natürlich tdgt dieprole-
talische Moral auch spontane Züge. Siekommen vor altem lm moräli-
schen Protest, in der moralischen Abwertung der kapitalistischen Ver-
hältniss€, in der morallschen Kritik usw. zum Ausdruck. Damit sich je-
doch eine proletarische Moral a1s politisch€ Kampfmoral entwickelt,
ist mehr als spontane moralische Ablehnug des Kapilalismus nötig.
Erst im hozeß des Bewußtwedens der geschichtlichen RolI€ de. Ar-
beiterktasse wachsen die Bereitschalt und di€ Iähigk€it, sich mit der
Klasse und für die Klasse und ihre Ziele eiDzßetzen, entwickeln sich
det goletarische Intemationalismus, die Klassensolidarität.
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t6 Die politische Morsl d€I Arbeiterklasse orientielt die Arbeite! aul ih€
Aulgabe im Klacsenkampl und bestimmt ihr Handeln im Sime der
Klas§€nintercssen. J€d€ ALtion SegEn die Monopolbourgeoisie, g€gen
das imperialistische S,§tem träet zur Festigung der Klassensolidsriü ,
zur Erkenntnis der Stä.ke der Arbeiterklasse, zur Entwicklung ihEs
Kla$enbeerßtseins bei. Die Entwicklung und Festigung der politi-
scheD Moral der tubeiterklasse hemmt das Eindringen der bürgerli-
chen Ideologie, der bürgerlichen Moral in die Arbeiterbewegurg, üd
scbänkt die Möglichkeiten der geistigen Einllußnalme geg€n d€ll So-

Diepolitische Moral der &beiterklasse ist sowohl xrgebnis des Klas-
seikampfes Nischen &beiterklesse und Monopolbourgeoisie, wie si€
auch in dieser Auseinandersetzung die Geschlo&senheit und Kampl-
kraft der Arbeiterklasse e.höht. Dies kann sie um so besser, ie mebl lie
utennba. mit der i\neignung der marxistischen Weltanschauung
verbunden wird und sich auf das wissenschaftIich begdndete Pro-
gramm des Kampfes der Arbeiterklasse stützt.

WlI können also hrer zusammenlassend sagen Die Entwicklung d€r
politischen Kahpfmoral der Arbeite.klasse und ihrc Durchletzung in
breiten Krcisen d€r tubeiterklässe ist unbedingt Dotwendig. Die Er-
fahrungen des Kampfes de. Arbeiterklasse zeigen immer wieder, lr'el-
ch€n eroß€n Eirfluß die moralische Stärke und ceschlossenheit der
Arbeiter, vor allem der Komunisten, auf breite Schichten des Volt€!
hat.

rasser $ir üoch einnal di€ grtrdlesendcn cedanken d€3 martü6-
schen Eerstrgehens a. die Frasen det Moral zusmmetr:

- Moral oder Sittlichkeit ist eine spezilische Fonn des gesellschaftli-
chen Bewußtseins. Sie umlaßt die Gesamtheit de. sittlichen An-
schauungen sd Nomen, von denen sich die MeDschen in iht€E.
Verhaltm zueinanderüd zu den verschieden€n Einrichtungen und
Formen ihrcs gesellschaltlichen Z'rsammenlebeN, wi€ Klasse, Ar-
beit, Arbeitskollektiv, Familie, Ehe, Staat, Nation Nw. leiten la8§er. 

,

- Moral ist mit der Gesellschatt entstanden und hat sich mit di6er
v€.ände.t und entwickett. Zu aUen zeiten haben sich die Mensc' ',
mehr oder weniger bewußt, nach bestirnmien sittlicher GrundsäE 'n
und Nomen verhalteD Dd notwendigverhalten mißsen, um das zur
Erhaltug ilres r,€bens. zu. Durchführung der Produktion und zu!
Läsung ihrer gesellschaftlichen Aulgaben unbedingt erfordetliü.
Zusammenwirken zu gewährleisten.

- Das jeweilige Wesen einer Molal, ihr Inhalt und ihre Funktion sind
abhängig und bestimmt von den ko.trcten gesellschaftlichen Ve.-
hältnissen. In einer in feiDdliche Klassen gespaltenen Geselschslt
kann€s keine€inheitlichen, von alleD Mitgliedem der GeseUschalt tn
gleiche! Weise aüerkannten Moralgurdsälze geben. Die Morar t!ä8t
ir der Klassengesellschaft Klassencharskter.

- D ie in einer Klassenges€Ischa ft henschende Mo.aI ist die Moral der
h€rrschenden Klasse. Dies€ ist bemüht, die ihren Klassminter€ssen
dienenden herrschended Moralauffassuneen mit Hille der von ihr



beherschten ,,öffeDtlichen M€inung , soweit notwendig ab€I auch
mittels Gesetz und Gewalt durchzusetzen. G€gen die reweils herr-
schende Morat entwickeln ir de. Klassengesellschalt die ut€r-
allüclden ud ausgebeuteten Klassen iIE eig€ne Klassenmoral, eine
Morel der Empörug gegen die bestehende Ausbeutung und Unter-
dücküng, eine Moral, die zur gegenseitigen Hilfe, zul Solidarität im
Klassenkampf verpf licht€t.

- Der Eckpfeile. der kapitalistischen Gesellschaft und der in ih heII-
schenden bitgerlichen Moral ist das kapitalistische Privateigentum
an den Produktio.smitleln und die darauf beruhende A6beutung
des Meßcho duch den Menschen. Nach den Prinzipien der bürger-
Iichen Moral sind die Üb€rführung des kapitalistischen Privateigen-
tums in die Hände des arbeitend€D Volkes und die Beseitigung der
A'rsbeutung des Menschen durch den Meßchen unmoralisch. Vom
Standpunkt dertubeiterklasse jedochisr gerade die Ausbeutmgdes
MenscheD duch den Menschen im höchsten Grad€ u]lmomlisch,
{,eil sie deD beitenden Menschen, der alle Wete hervorbringt, ent-
-.hlt, enhrürdigt, emi€drigr.

- Die um ihe eigene Befr€iung und die Befreiung all€r arbeitenden
Menscho kämplendc Arbeiterklasse €ntwickelt bereits in der kapi-
talistischen Gesellschalt ihre eigeneproletarische Klassenmo.al, die
im Gegensatz zur bürgerlichen Moral steht. Grundlegende Bestand-
t€i]e der prcIetarischen Moral sind die entschiedene Pa eilichkeit
im Klassenkampf gegen das Kapital, für die Sache des arbeitmden
volkes, die Solida tät im Ksmpf für die Tages- und ZukunttsiDter-
€ssen der arbeitenden Volkes, die intemätionalistische verbunden-
heit mit de. welt des SozialismN, der nationalen Befieiungsbewe-
gung und dem Kampl d€r Arbeiter in den anderen kapitalistischen
Ländem.

- Zur proletdischen Klassermoml gehört, daß Kommunisten sich
schon in der kapitalistischen Cesellschalt bemühen, in allen Bere!
chen des geserbchaftlichen r,ebens, einschließlich d€r€igen€n Fami-
lie, Vorbild tur den Kampf der arbeitenden Menschen um die neue,
von Ausbeutung und Untedrückung betueite, auf Solidarität urd
wirklicher Partnerschaft beruhende soziälistische ces€Ischalt är
sein. Der Ort, wo KommunisteD sich die hohen Normen proletari-
scher Klassenmorat zu eigen machen, ist die Teilrahme am Kampl

!.les arbeilenden Volkes, d,e DiskEsion. die Milarbeit in der Gemein-
r.hrlr .lcr k6mmrrnisf i§.h6n P,rler




